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Während in Deutschland über den Fortbestand des
apostolischen Symbols nach entgegengesetzten Kıchtungen Vel'-
handelt wırd, wıdmen gelehrte Fmngländer en Tel Glaubens-
tormeln der alten Kıirche eInN sorgfältiges Studium und geben
ULSs Deutschen, WaSsS lange nıcht geschehen ist, Gelegenheit,
durech Teilnahme Z  An ihren Untersuchungen ULNLSEeTE eıgenen
Kenntnisse bereichern Die Worschungen VON Swainson
un Ommaney Nn grossenteıls handschriftliicher Art und
gehen weıt ber das Mass dessen hinmaus, Was qle gelehrtes
Material In AsSeren deutschen Lehrbüchern dargeboten
werden pfiegt Das sogenannte Athanasianische Symbol VeTr-
setfzt Swainson erst iın die Zieit nach Karl dem Grossen , er
erklärt es für eiINe absichtliche Wälschung nd ist schliesslich
der Meinung, ass dieses trockene, definirende dogmatische

S The 1cene and the Apostels’ Creed, London 1875
Ummaney, 'The Athanasian Creed, London 1875 Dazu ferner F
Hort. On the Constantinopolitan Creed nd other Kastern Creeds of
the fourth CENTUTY, Cambr. and ond 15176 KEines heren Kingehenshierauf SOW1e des Hinweises c  {  auf das grundlegende Werk Caspari's:„ Ungedruckte, unbeachtete und wenig beachtete uellen ur (+e-
schichte des Taufsymbols und der Glaubensregel S (Christiania 1866bıs 1875, 3 Bände) und auf den vorzuüglich orJıentirenden ArtikelHarnack’s über das S Symb (1n der Aufl der Keal-Encykl.)bedarf C für 1e Leser dieser Zeitschrif; nıcht; vgl oben Bd. JI, 111
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Gerippe endhlich AUS der öffentliichen Verkündigung gestrichen
werden MUSSE, für welche keinen Nutzen mehr habe A
englischer e1fe wird dıe Jüngste , auf deutscher cdie älteste
und einfachste Formel dieser Art angefochten; damıt ist dıe

ungleiche lehrhafte und liturgische Stellung der beiden Kir-
chen Z alten Bekenntnis deutlich SCHUS ausgesprochen.

Deutsche Au{isätze, Artikel und xrÖSSErE Abhandlungen
ber 4S Apostolicum WIT gebrauchen diesen Namen,
weil > der herkömmliche ist sind den letzten Jahren
7 eıner beträchtlichen Anzahl angelaufen. Soweıt 1E mMIr
bekannt geworden, haben 1LUL wenıge eıinen gelehrten Ziweck,
indem. S1e aut dessen Entstehungsgeschichte 1 SAaNZCH oder

ın einzelnen Punkten eingehen ; die meısten dienen den prak-
tischen Anforderungen der Gegenwart; es sind. Betrachtungen,
K denen der nhalt der einzelinen Artikel 1m Verhältnıs teils
Z Neuen Testament, te1ls ZU dem ueren Glaubensbewusst-
SeInN ErWOSCH , das Recht des (+anzen also entweder ean-
standet oder aufrecht erhalten und verteidigt wird. ‚Jeder
Schriftsteller urteiult AUS sich heraus nd zugleich im Namen
eınes Bruchteils der (+ememde. Im Rückblieck aut die kirch-
liche “ h a< begegnen sich beide Parteıen und
]jer wird en ruhigerer Austausch möglıch, nachdem die Zı

gehörıge historische KErkenntnıis wenı&stens ım STOSSCH (Ge-

mMmemgut geworden ist. ehr als anderthalb Jahrtausende
sind vergahsch se1t, die Ia L e ] der abendländi-
schen und morgenländischen Kirche erwuchs, weıt mehr alg
ausend Jahre,- ge1t S1E nach längerer Unbestimmtheıt des
Llextes im Abendland als E1n Schriftstück der Apostel selber
in die Ueberlieferung eintrat, D:  S annn fast unverändert vVoOx
einem Zeitalter ZUILL andern fortgeführt Z werden. W ıe

wen1g anderes stellt 1E uns- dıe relix1öse Tradıtion alg ein

ununterbrochenes ((ontinuum dar ; den Abstand der

Zeıten, cht der Confessionen werden WIT durch chie Syım-
bolformel gyemahnt. Daher scheıint es genügend, WCLLL bei
der historischen Untersuchung des Bekenntnisses nur der AUS-

gangspunkt und der Kndpunkt, das erste Stadiıum der

KEntstehung und das letzte; ın welchem WIT leben , ıIn Ver-
gleich gestellt wird, indem 11a gnnimmt‚ dass das Dazwischen-
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hegende wirkungslos vorübergegangen 4E1 Der Dogmen-
historıker wırd sich jedoch darauf nıcht beschränken können;
vielmehr ist G1 genötigt, och einen drıtten und der Gegen-
wart näher hegenden LZeitpunkt hervorzuheben. Allerdings
N  ist das Apostolicum als e1IN biblischer und christlicher Jau-
bensausdruck ohne Schwierigkeit in die protestantische Kirche
übergegangen, aber schon iM folgenden Jahrhundert trat c>s

in eINeEe Lage wWw1ıe nıemals vorher. Der evangelisch-
contessionelle Geist hatte den OLl tertum her überlieferten
weıt überwachsen : CS wurde alg Verkürzung, Ja a ls Herab-
eizung angesehen, 1n die Schranken der alten Norm gebannt
ZU werden. Daraus ergab SIC.  —— eiInNe Kritik der altkirchlichen
Bekenntnisformel, dıe ‚:WArL mıiıt dem herrschenden Dogmatis-
INUus CHNS zusammenhing, doch aber etwas Protestantisches In sich
ug nd eben darum nıcht VETSESSCH werden darf ID ist der
Zweck der folgenden Blätter, die damalıgen Verhandlungen

erinnern und S1Ee zugleich für das gegenwärtige Interesse
verwerten ; und möchte ich miıch mıt den “Lesern

dieser Zeitschrift verständigen, nıcht als ob ich xlaubte, ass
dadurch allein schon eine letzte Kntscheidung erzielt 1r ‘7
denn diese wiıird sich keiner auf solchem Wege abnötigen
lassen , ohl aber In der festen Ueberzeugung, ass jedes
Urteil oberflächlich und unfertig bleibt, Jange es sich cht
auch der historischen Prüfung unterziehen wıll, die iıhm die
protestantische Glaubensentwicklung auferlegt.

scheıint nötıe, dabe] etfwas weıter auszuholen ; doch ist
das Verfahren der Reformatoren 1n cdieser Sache nıt W enıgem
erklärt. Der Kvangelismus der Reformation wollte zugleich
eıne wıederhergestellte echte und apostolische Kirchlichkeit
seIN ; daher suchte OI 1m Altertum seıinen Anschluss, nd der
Glaube War bereıt, dessen vornehmste Urkunden und Zeug-
N1ISSe sich: als tortdauernd gültıe anzuelgnen. Ohne Anstand
wurde das antıke Bekenntnis als eInNe bıblisch begründete
Zusammenfassung dessen, Was durch UOffenbarung dem Jau-
ben gegenständlich geworden sel, auf den NEUECN Boden herüber-
SCHOMMEN, und der Zweifel der Socinlaner und Antıitrimitarier
SC6SCH das Nıcänum hat diese Anerkennung weıt eher be-
festigt als erschüttert. Zu feinergn dogmatıschen Vergleichungen
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fehlte nıicht allein jede ViUsSSe Ad Unbefangenheıt und jeder
Anteil V Ol Seiten der volkstümlichen Frömmigkeit, sSoNndern
G1E würden VON derjenıgen vreformatorischen Kritik , wel-
cher damals alles gelegen War, abgelenkt haben. In Cn
Unternehmungen wird CS nıemals möglich seın, S ANZ 111-

oJeichartıge Geistestätigkeıten , theoretische und praktische,
deren eıne den Kirfole der andern StOÖTEN drohen, — mit
oleicher Fmergie ZU betreiben. demgemäss. auch die

Kpoche der ersten Conecilien miıt 20 Pietät beurteilt wüuürde:
SO xollte damıt eın Grundsatz ausgesprochen, ohl
aber eINe wichtige Hülfskraft se1in , und der alt-
kirchliche Hintergrund diente als W affe ZUTEF Bekämpfung der

jJüngeren Tradıtion und des Papısmus samım<t seınen Verderb-
nıSSeN. :Denn alle Zeitalter gleichmässıg ach eINemM biblischen
Massstabe abzuschätzen, konnte och nıicht In der Ahbhsicht
der Reformatoren hegen, und hätten 1E azZzu Anstalt gemacht:
S} wüirde ihnen die Kathohcıität cdes Altertums, welche grade
dem Romanısmus als unanfechtbare Tatsache entgegengestellt
werden sollte , selbst wıeder zweitfelhaft. geworden Se1in IDie

rehig1ösen und wissenschaftlichen (+eisteskräfte der Refor-
mation verteilten sich unter dreı Rıchtungen : che Conservatıve,
cdıe kritische und die productive oder reproductive, welche
etztere nach und ach 1N den Charakter der Neuheıt eintrat.

W.as 1m besonderen ıe dreı Symbola betrIfit, S() macht
Luther bekanntlich: wenıg Umstände mt ihnen; ohne auf dıe
für un leicht erkennbaren inneren Differenzen eingehen ZU

wollen, stellt er G1@e einfach einander gleich, mM1 dem einzıgen
Unterschied , ass che Sätze des äaltesten VOINl den beıden
anderen „ stärker ausgestrichen “ werden Gelegentlich
nennt er das Apostolicum as „ allerfeinste, das kurz und
richtig che Artikel des (Haubens Sal feın fasset und auch
en Kındern und Albernen leichtlich Z lernen ist** ander-
wÄärts hat OF oyrade dasjenige , Wa uns heute An dem Atha-

A Die dreı Symbole der Bekenntnıs des (4aubens Christi 1n
den Kirchen eintrechtiglich gebraucht” (Wittenberg 1536) die

übrige Literatur bei Köllner, Symbolik, Y
Köllner An O
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nasıanum anstössıg ıst, und W aSs neuerhech der Engländer einem
nackten Knochengerüste vergleicht, ausdrücklich gerühmt,
nämlich die logische Kunstgestalt, ın welcher die gemeInNsamen
un die unterscheidenden Prädicate der I rımtät neben und
unter einander auftreten, 1938881 sich N einem (+anzen des christ-
hcehen (rottesbegr1fs einı1geN CI: beachtet nicht, ass
dieses Schriftstück en kathohschen Glauben 1Ur befehls-
MÄSSIE und ınter Androhung des Verlustes der Seligkeit,
nıcht mehr In Bekenntnisform vorträgt. Die lutherischen
Confessionen verhalten sich ungleich. Die Augustana Jässt,
SEWISS nıcht zufällig geschehen, das Quieungue unerwähnt und
begnügt sich, für en Gottesbegriff 11 ersten Artikel das
Nicänum, für die UOffenbarung Christi 1 dritten as Apostoli-
Cum , und ebentfalls nıcht wörtlich, sondern frejer Um-
schreibung Zı benutzen. Für die beiden Katechismen WAar
dieses etztere schon AUS pädagogischen Gründen allein
brauchbar. In den Schmalkaldischen Artikeln wıird ZAU An-
fang des ersten 'Teils auf die Aussagen des Apostolieums und
des Athanasianums eintach verwıesen. Die Concordienformel
strehbhte auch 1n dieser Beziehung nach kırchlicher Correetheit,
durch G1E wurden daher alle drei Formeln als ökumenische
dem SaNZEN Lehrkörper vorangestellt, das Athanasıanum aber
ın der Meinung, ass CS ZULF Bestreitung der Arianer be-
stimmt SECWESCH

In der entsprechenden reformirten Literatur trıtt UuLS
diese Gleichstellung schon früher Vor Augen. Zwinghi be-
SINn se1INE Fidei ratıo mıt der Anerkennung des Niceänums
und des Athanasıiıschen Decrets, un dann In gewandter Kede,
ohne wesenthchen Abzug und ohne VUebertreibung en In-
halt des Dogmas zusammenzufassen ; eın anderer hat; sich
dabei einer S! ANSEMESSCHEN Ausdrucksweise bedient Die

IS ist. also gefasset, dasg 1C. nıcht WEI1SS, ob ge1t; der Apostel
Zeit ın der Kırche des Neuen Testaments efwas Wichtigeres und
Herrlieheres geschrıeben worden Se1.  6C OQechter, Symbolik,

Prooem. der Enit. und der Sol deel Vgl uch die Conf.
Saxon. ın Heppe’s Sammlung 413

Nıemeyer, Colleet. confessionum, 1 dazu p dıie Kx-
posıt10 fidei
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reformirte Neigung, das W esen der Gotfleit definıren,
begünstigte eine Anlehnung dıe altkirchliche Sprache; daher
heisst esSs Conf. Belo., art. „ Recıpımus ıtaque libenter hıe
trıa illa symbola, NCHLDE Ap Nic et Ath et QUAECUNGQUC de
hoc dogmate Juxta ıllorum symb. sententiam statuerunt ““ t{erner
Art. 3 art. > trıa, Nie Athanasız ei. quod vulgo
apostolorum appellatur, OMNIıNO recıplenda ““, und ebenso Conft.
Bohem.., art. „Fides catholica et Nıcaenae synodı alıarumque
CULLL hac ıdem CONSCHSUS, deereta et sanctiones Athanasıqgue

Andere Con-confess1i0 SeCu symbolum aperte testantur *“ eife.
fessionsschrıften legen 1UL das Apostolicum Z} Grunde,
welches alısserdem ın den Katechiısmen SeINE feste Stelle eInN-
nımmt

Auf römischer Seıite fand in dieser Beziehung kein
Widerspruch STA Ziwar 1 Trdentinum wird 1U das VvVer-

vollständıgte Nicänische Symbol als ökumenisches Synodal-
bekenntnıs ausdrücklich genehmigt; ‚pätere Ausgaben aber
stellen mıt ıhm auch die beiden anderen Formeln cie

Spitze der Decrete, W OTAaUS erhellt, dass Cdie abendländischen
Confessionen sich 1n der Bestätigung derselben Lehrnormen
begegneten. Gegensentige Beschuldigungen der Unchristlich-
keıt damıt streng abgeschnitten : enn e1IN
Symbol, welches miıt gebjeterischer Strenge WI1E das
S Auieungue den christlichen Glauben Satz für Satz U-

schreiben IC  n erlaubt, kannn unmöglich AUS; selinem eıgenen
Wortlaut och andere Heilsbedingungen als unentbehrlich
gelten lassen , W E1 65 nıcht selber hinfällıe werden ll
Dennoch ist allbekannt, dass die Stellung der Protestanten
ZUILL römischen Katholieismus durch diese durchaus a-

tiıven Erklärungen nıcht verbessert worden ist; c1e römısche
ırche hat die Verurteilung der Protestanten darum , weıl
S1e sich aufriıchtie als dıe Altgläubigen und Altkatholischen
bezeugten , keineswegs zurückgezogen , und S1C behauptete
stetS, dass diese Abtrünnigen eın Recht haben , sich eiNer
Auetorıtät bedienen , die Sar cht ihr Faıgentum SE1 und
Nnur in Verbindung aıt dem römiıischen (+ehorsam ihren W eert

E  DF  Niemeyer C.9 P 127 365 425 434 80 (89
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behalte. Das kirchliche Grundprincip, nıcht der blosse In-
halt sollte en Ausschlag gveben.

Dessenungeachtet W AL doch s() viel erreicht, dass sich
Protestanten und Katholiken M1 der Auslegung und stO-
rischen Erläuterung der genannten Urkunden gyleicherweıse
und W1e auf einem gemeInsamen Arbeitsfelde beschäftigten.
Gelehrte Untersuchungen haben schr häufig unfer der Decke
der Auctorıität ihren Anfang MINCH ; der herrschende
Standpunkt gestattete s1e , S lange DE qelber unangefastet
blieb Man forschte a lsO Jjetzt ECNAUCL ach der Herkunft
der drei extie und deren W ert und Abzweckung 1m e1IN-
zelnen, wobel sich die protestantische Ansicht zunächst och

DasVON der abendländischen AÄAnnahme abhängıe zeigte.
Apostolieum galt der Hand als eIN in der SAaNZCH Kirche
Z Recht bestehendes, weıl 111211 nıcht wusste und lange Zieit
nıcht w1sSsen wollte, asSs es cıe orjentalische Kirche solcher
KForm nıcht aufgenommen hat; Dagegen wurde die Dage
ON eıner apostolischen Abfassung desselben ziemlich früh
durchschauf: schon Laurentius alla hatte S1e bestritten , der
Zweifel CINS auf Krasmus und Calvın ber und führte
eıner offenen Verwerfung der Rufinischen Behauptung, be-
sonders nachdem Vossiıus 16492 e1in gründliches hısto-
risches Verständnis AysSt erschlossen hatte Schon die Be-
zeichnung:: „ Symbolum, quodvulgo apostolorum appellatur *“,
beweist, dass jesen Namen ohl durch den Inhalt,
nıcht durch die Art der FEntstehung rechtfertigen wollte.
Der Yausatz „ HLioque “ 1 Nieänum wurde als selbstverständlich
angesehen, ohne dass 11a sich UL die Bedeutung des Grund-
LEXTECS,, der ih: nıcht kennt, auch 1U Gedanken gemacht
hätte ; und ebenso dauerte es och Jlange SCHU:  ' ehe eINZE-
raäumt wurde, ass die drıtte Formel en Namen des Atha-
NAasıuUs mıt Unrecht führt, da S1e weıt späteren und lateimıschen
Ursprungs ist

‚, Dissertationes T de tribus symbolis, Apostolico, Athana-
s1ano et Constantinopolitano “* (Amst:

Dan. Waterland, erıtical history of the Athanasian Creed
Cambridge Köllner,:S.
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Wır berühren diese Data, IL  3 die gyelehrte Seite des

Gegenstandes VON der relig1ösen Bedeutung und kırchlichen
Stellung, welche unNns hauptsächlich beschäftiegt, VONn vornherein
auszuscheiden. Damit rücken WITr 1A7  111 T’hema näher.
Das Jahrhundert hat die kKeformation, das folgende, V OIl

nde des vorıgen gerechnet, die Confession geschaffen
und Abschluss gebracht. Die römische Kıirche hatte
siıch ıIn execlusiver hlerarchischer Schroffheit ernNeEUeEt; die
Iutherische tütizte sich auf die Vollkommenheit ıhres ehr-
begriffs, die reformirte auf die Vorzüge ihrer Zucht und
Gemeindeordnung. GT das Betragen der verselbständigten
evangelischen Kirchenabteilungen 1ns Auge fasst, wırd wahr-
nehmen, welchem Grade ihr Partieularismus grade AUS

den erst hinzugetretenen Lehrbestimmungen sEINE Nahrung
schöpfte. Hatten dıe Reformatoren ihre Anhänglichkeit AIl

das (+emeinsame und Ite bezeugt: bewegte sich die
Confessionstheologie Vorzugsweılse auf den Ca erschlossenen
(+ebieten des evangelischen Bewusstseimns; S1E schätzte VOL

allem , Was ihr selber erst. die olle Ausprägung gegeben
hatte, und dies olich teıls eiıner dogmatischen Folgerung und
Steigerung, teıls betraf C die Erneuerung des christlichen
Princips selber. Von jener Art Wr die Christologie und
Sacramentslehre, VO  n dieser die gesammte Heilsliehre mıt den
STOSSCH Gedanken der Kechtfertigung, Heiligung, Erwählung.
Hier WLr jeder Schritt 11t. SECNAUEN Definitionen besetzt, jeder
Posten miıt Angrıffs - und V erterdigungswaffen befestigt. Je
schärfer die systematische Gestaltung, desto stärker das CON-

fessionelle Selbstgefühl , welchem S1E Ausdruck yab, aber
auch, W1€e WIT hinzusetzen MUsSseN., desto ste1fer die Recht-
haberel, die sıch .an dem Genusse dieses Sonderbesitzes sättigte,
desto eıfrıger die Verdammungslust, Cie durch dessen Ver-
teldıgunNg ın Vebung erhalten wurde. Lutheraner und Refor-
mırte , die ersteren jedoch weiıt unbedingter , gaben iıhrem
Lehrgebäude den vollen Wert der Selbständigkeit, qls ruhe
es auf sıch allein , unvermittelt durch historische V orstutfen.
Die OConfession wurde ZUT Kelig10n , nd Z W ar jede für sich;
enn ass S1E IL: Abteilungen eINEes yrösserenN (+anzen se1en
und mıt anderen kirchlichen Zweigen dieselben Wurzeln
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haben, wurde vVeErgesSsCHh. Der aussondernde nd abschliessende
Verstand sıegte, dıe Vernunft, welche em (+anzes tordert,
erlag, och mehr die Laebe. Hauptsachen zZ4ann eESs geben,

lange Nebendinge tatuırt werden, und. hat ennn auch
das System eines Hutten und (+enossen och emm1ge offene

FKFragen dem persönlichen Dafürhalten überlassen MNUSSECN.

Waıe ber ıe Fortpflanzung der Selen denkt, davon
soll dıie Seliekeıt nıcht abhängen, SONST Aber VOI den sub-
ılsten dogmatischen Folgesätzen; ennn weıfaus das Meiste
ist f1u @ a ] weil eErst durch dıe Vollzähligkeit der
Artikel che christliche Wahrheit verbürgt wird. Eın EINZIZEr
veränderter Satz und L1UL der (eübte versteht ıhn
führt dem GHauben in den Unglauben und 1n die Häresie
und reicht hin ; des christlichen Brudernamens verlustie
ZuUu machen. Hs x1ebt e1ınNne theolozische Bıldung och kirch-
liche Treue mehr, welche nıcht jede Abweichung cdhieser Art
mıt defensiyer und offensıyer Schlagfertigkeit D, b‚enutzep
WEISS.

Wer wollte leugnen, dass die Confessioenen sich schäazxf-
SINNIS und kraftvoll entwickelt und als Mächte geherrscht
haben;: aber ihr DIeS W dennoch ein vollständıger. Und
s keme Willkür och auch Jediglich einNe pietätsvolle
Wiederaufnahme des Melanchthonischen Geistes, nem, 6S W ar

eiINE Heimsuchung des KEyangehums, ennn mıtten unter dem
bıtteren Hass und dem unatfhörlichen Geräusch der Polemik
wıeder d C 11 2 <r 11 11} (+ehör verlangten. Unter den
Unjonssten jener Zieit xab S auch schwache Naturen W1e
Duräus und der jJüngere Cahzxt;: che Mehrzahl aber unterschied
sich vorteilhaft (l den Fachgenossen gewöhnlıichen Schlages.
Ihre Bestrebungen kirchlich, reli&1ös und wissenschaft-
liıch berechtigt, sıttlich SOSar geboten ; che Schwieriekeit lag
1Ur 1ın der Art der Geltendmachung, welche durch dıe VOr-
handenen Umstände mehr oder minder bestummt wurde.
Grade die Jüngeren Dogmen reformatorischen Ursprungs
hatten den heftigsten Zank hervorgerufen, orade S1E forderten
und verhiessen Ccie höchste biblische Kvidenz, welche aber
durch die anhaftenden Schwierigkeiten der Auffassung nd
durch den Absolutismus der Begriffe und Distinetionen wieder
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verdunkelt oder doch verleidet wurde Im ENSCTEN Kreise hatte
die Concordienformel e1Ne Fainigung mehr verfügt alg hervor-
gebracht S Schule Luther - machte <sich selber Zı Kıirche
ınd besass dennoch nıcht dıe Krafit den Kınfluss Luther’s
völlig ihre chranken zZU bannen dies alles aut Grund
VON richterlichen Urteilen „CSCH UOslandristen, Flacıaner Syner-
gyısten, und unter Anfemdungen der Kryptiker und Kenotiker
Der Abschluss der Confessionen nährte die gegenseltge
Feindschaft und Wr dennoch nıicht stark SCHUS, UL die
häuslichen Zwistigkeiten 7ı SISParch

1U  a aber alle diese Kirfahrungen unbefangenen
Herzens un mı1t gereıifter Krkenntnis auftf sich wirken hıess,
gelangte leicht dem Gedanken, dass der Confessionalismus
sıch eben dadurch überboten habe weil er sich allzıu leiden-
schafttlich den NECUE@eren dogmatischen Productionen
überlassen und allzıu stolz ber Cc1Ne alte r 1 {

Gewissheit erhoben habe, dass also der Friede 1Ur kommen
könne mıiıt der ohl verstandenen G(enussamkeit C1NES C11N-
tacheren Glaubensbandes So ENTSTAN! das Programm des
damalıgen Unıonismus und Synkretismus, 6s blieb
sich ähnlich der Aufforderung ZAUT Rückkehr OI1 den
untauglichen, weil sich dısputabeln misslichen vielleicht
1NnUur erSoNNeENenN Neuerungen Zı N leichteren Fınverständ-
NIS, Von der Concordienformel LUr Augsburgischen Confession
und VoNn dieser den Grundlagen der och ungeteilten
Kirche. Selbst Katholiken konnten Von dieser Anweisung
Gebrauch machen. So VerwW16Ss Georg Cassander auf die ANO-
stolische Tradition und deren kurzen Inbegriff, > Antonius
de Oominıs auf die ursprüngliche christliche Kepublik und.
deren Bindemittel Auf protestantischer Seite Aaren diese
Mahnungen schon 1570 LU Sendomir laut geworden; S16
wurden Leipzıig 1631 aufgenommen, Von Duräus dessen
ede nırgends recht durchschlagen wollte, und VON Pareus, der

Er erklärte: „ Cum omnıbus, q uamdiu 111 essentialihus nOstrae
fidei artıculis ei, symbolis antiquae hristi ecelesiage CONveNıMUS, pDEer-
petfuo COMMU:  CAar‘ paratus.“ Vgl enke, Calixt, 1,

345
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dıe Augustana Z Grunde legte, miıt mehreren Modificeationen
wıiederholt. Der Bededendas dieser Reihe wıird immer
Georg Calixt bleiben, schon weiıl GE als Lutheraner
seEINE Stellung melsten gefährdete, aber auch weıl e1In
selbständıger Forscher und en irıedfertiger Streili-
ter, eın blosser Anwalt des Friedens W ar

Zaiehen WIT VON den Leıistungen dieses Mannes das eıgent-
lich gelehrte und wıssenschaftliche Verdienst aD, welches der
Zukunft unzweiıfelhafte Früchte gvebracht: kommt eın
principieller Antrag auf das eben Erwähnte hinaus. Er sagte
ogradezu, dass auf dem eingeschlagenen W ege der Zustand
der Theologie Gefahr laufe heillos werden, ass die Kirche
Anl JT’ugend und Liehbe und sicherer rkenntnis T AL
und mit ihrem Vorhaben, Cie Seligkeit sicherzustellen, 1LUF

Unseligkeit anstıite, dass dringend nötıe sel, ZU eıner
1 zurückzublieken welche mıt geringeren

dogmatischen Forderungen eiINe STOSSEC Kırchengemeinschaft
zusammengehalten habe, weıl S1e eS verstanden, durch e1IN-
fache und darum einhellige Krgebnisse der ehre ihr bıbli-
sches Princıp wahr ZU machen. Auf der Grundlage des
alten Symbols sollen ıe getrennten Kırchen sich Cie Hand
reichen ; endlich söllen S1E ihrer gemeınsamen Heimat wıieder
iInne werden: auf diesem Boden allein werden sich Partejen
als christliche wiedererkennen , nd der Krfole kann 1Ur
eINE Annäherung und Versöhnung seın , welche SIE iın den
Stand setzt, streıitige Glaubenssätze WEeNN cht 7ı beseitigen,
doch weıt &limpflicher ZU beurteilen. Und diese Firmahnung
richtet sıch die Katholiken, und UUr der Papısmus
miıt seınen KErfindungen bleibt als trügliches Menschenwerk
ausserhalb jeder möglıchen Vereinbarung stehen.

Calixt’s Anträge, mehrfach wıederholt und ausführlich
begründet, kleideten sich jedoch In eINE für seINE Leser höchst
auffällige Form HKr sprach VOT Tradition und Consens der
Kirchenväter, SFF wagte CS zwıischen Katholieismus nd Ro-
Manısmus dergestalt scheiden , ass 1Ur der letztere
bedingt zurückgewiesen werden MUSSe, während jener immer
och die wıchtigsten Anknüpfungspunkte biete Die Folge
War Argwohn und Misverständnis. Kıs Wr nıcht sgine Ab-
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sicht, cie Schriftnorm herabzusetzen, indem dıe Tradıtion
alsı Hülfsprincip neben IS stellte , enn eben diese sollte ]@
beweısen , welche biblisech begründete FKinstimmigkeıt den
Hauptsachen schon iın den ersten Jahrhunderten erreicht
worden Se1. Er wohte SeIN e1IXgeENES Luthertum nıcht WES-
werfen, W E Gr 1n ihm Wa nicht die unvyerbesserliche, aber
doch die relatır reinste Darstellung der christliehen ehre
anerkannte. uch SINg SEINE Memung nıcht dahın , dass
alles, W 4A5 in den dreı 1 ypen des alten Bekenntnısses nıcht
enthalten sel, deshalbh Z Germgfügigen oder Ta Z Gleich-
gültıgen herabsinke: s «ollte 1Ur dıe zweıte Stelle der Wich-
tixkeıt einnehmen, damıt über dieses Nichtfundamentale e1InNne

ruhigere , dıe Möglichkeit der Kinigung offen lassende Dis-
CuUsSsSION Raum gEeWIMNE; Abstufungen aollten N cdıie Stelle der
feindlichen Gegensätze treten , oder feinere Erklärungen sich
anschliessen , welche annn die Gememde, Wefin 1E sich
iM Besitze es W esentliehen WI1SSe, ruhle der Theologie als
solcher. anheimstellen werde. Die vı14 regıa Eintracht fasst

Die alte Kirchesich demgemäss 1n wenıge Sätze Z SAaNINEN

besass wirklich den wahren christlichen Glauben und hat ihn
In den dreı ökumenıischen 5Symbolen einstimm1g niedergelegt.
Ihr Inhalt ist Urz und fasslıch und schhesst das Unchristliche

durch die Zautaten der späteren Bekenntnisschriıften können
1E umsowenıger entwertet werden, da diese eren HLEL

ches darbieten, WAS über Wahrscheinliches nıcht hinausgeht.
Kinigen sich dıe kıirchlichen Parteıjen ber 1e füunda-
mentale Dionität jenes Alten und (+cmemsamen : S werden
S1E nıcht allein den verlorenen Frieden wiedergewmnen, SOLL-

ern auch der T’heolog1e diıe Freiheit gxewähren , deren 1E
ZULC Untersuchung aller Nebenlehren bedart

Calhixt überragte seine lutherisehen Fachgenossen dıe

gleichzeıtigen wenıg&stens , weltaus 2R Wissenschait W1€e Al

Vgl cdie ausführlichen Belege be1ı Henke, E s 441
4{92 507 5928 : Fr 1R EL s 01  O Gegen Weller sagt Calıxt:
‚„ Quo latius S! diffundunt recentiores In hıbrıs SUu eonfessionum),

facilius M ejusmodi tractatibus invenirı poterit, q uod probabilita-
tem NO excedat“ eie
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Gesimnung , cdıie meısten wohl auch reinmer Frömmigkeıt,
Warunmn) musste GFr iıhnen völlie unterliegen ? Scheiterte E1°

mıf seInem Synkretismus ledıglich der Ungunst der Zeıiten
und Anl der Herzenshärtigkeit der Menschen? Wır gyJauben
es nıcht. Er verlangte zuvıiel. Hätte GE 16 DE cdie Protestan-
ten, cdie Ja dem gleichen ter wohnen, iIns Auge gyefasst,
hätte er fterner sSeINEM CONSCHSUS Patrum eınen SruNd-
züghlıchen CONSENSUS Retformatorum ZUr Sseıte gestellt und
demgemäss seINEe Vorschläge formulirt: vielleicht würde 6

mehr erreicht haben, vielleicht auch nıcht; SECWISS aber
wurde dıe Opposıtion dadurch dehr erleichtert, dass 7:

auch die Katholiken auf die altsymbolische Grundlage VOGI“-

WwIes, wodurch den Scheim erweckte, qls muUusSse das g-
meinschaftliche Rettungsmittel AUS der Not und Zwietracht
eben 1Ur In dem jedergewinn elInNes E l fO rı

h Standpunkts gesucht werden. Von em weıt AaAusS-

führlicheren reformatorischen Lehrsystem 11eSs S1C. also
schliessen, 4asSs ]enem christlichen 7Zwecke cher hinderlich
SE]1. Dazu kam och der hbesondere Umstand, dass ach der
herrschenden Gewohnheit der für notwendie erachtete lau-
bensinhalt sofort als eigentliche Lehre gedacht und mıiıt dem
Zausatz ad salutem ausgestattet wurde. uch Calixt konnte
nıcht umhiın , das alte Symbol; welches Gr mehr als alles
andere hervorheben wollte, S61INer SFANZCH Schärte als eın
necessarıum a salutem hinzustellen ; anderes, die
Seligkeit nıcht abhängen sollte, sank damıt auft eıNEe zweıte
Stufe herab, und sogleich tolgerten dıe (rxegner, ass daran
nach Calixt’s Meınung nıcht viel gelegen Ssel, da 6S keine
Beziehung ZUL christlichen Beseligung habe, 4sSsS CS ohne
Gefahr mıiıt anderen V orstellungen vertauscht werden könne;
und War ches einmal ausgesprochen, lagen alle Anklagen
des Neutralısmus, Samarıtanismus und der Rehgionsmengereı
bei der Hand sammt allen Consequenzmachereien, welchen
schon der Name Synkretismus verleitete. Nur Johann Mu-
SauS, indem GT die Helmstädter ungerechte Vorwürte
iın Schutz nahm, schaltete zugleich en guten Gedanken ein,
dass 6S neben jenem unbedingten und reli&16s verstandenen
necegsariup ad salutem noch E1n andere Notwendigkeit gxebe,
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nämlıich e1nNe doetrinale Schätzung VON Lehransichten, welche
die Kirche siıch angeeignet, und die S1@e <elbst annn och ZU

wahren verpflichtet sel, WENN eingeräumt werde ass 1132  b

miıt dergleichen Satzungen och nıcht den Himmel vérdjenen
oder verscherzen könne

Confessioneller Hass und orthodoxe Starrheit haben den
Stimmführern der Wiıttenberger un Leıipziger Sschule dıe
Feder geführt; aber es dart nıcht VEISCSSCH werden, 4ass 1n
diesen unlauteren Motiven auch e1INn 1 h B d I<
mitwirkte. Ich finde 6S ın der Veränderung des Schwer-
punkts, welcher durch Calixt’s Proposıtionen, WEeNN auch 1Ur

ZU dem YZweck der Versöhnung, VON. dem schwıerigen und
el ZU weıt getriebenen ITE H GPH Dissensus auf den einfacheren
und leicht ZUuU pflexenden antıken Consensus zurückgetragen
werden sollte. Die Kategorien VOI Alt und Neu, S0 allgemein
hingestellt, reichten nicht AUS , die Sachlage klar ZU

machen ; auch dem Alten konnte eINn Veraltetes anhaften, das
Neue konnte dadurch Bedeutung gewmnen , ass s diıe
Kirneuerung e]ınes Ursprünglichen 1n sich rug Indem Calixt
auf die alten Symbole das entscheidende Gewicht legte nd
zugleich In der Festhaltung ihres SaNZCH Wortlautes denn
1er übte E1° keine Kritik seıinen Gegnern ZUTLF Seıite trat,
‚„ schätzte diıe Bedeutung der Reformatıion A germg und
konnte H11 en Vorwurf der Gleichgültigkeit SCSCH diese
eıne ahrheit nıcht recht ablehnen *. So sagx Jenke mıt
Recht WITr sSetfzen hinzu , 4SS Calhixt Z W ALr ach WIEC VOL

eın sehr guter Protestant blieb, asSs aber seINe Katschläge,
hätten .  IN Verbreitung gefunden , e1INeE Ablenkung VOI dem-
jenıgen herbeigeführt haben würden , WwOorın die herrschende
Theologie un: Kirchlichkeit ihre Schärfe, aber auch ihre
reformatorische Selbstbefriedigung gesucht hatte Z wei Mächte
treten wıder einander auf, der Unionısmus ıll dem e ON-
fessionalismus alt gebjeten ,: dieser protestirt jeden

S meine (+eschichte der protestantischen Dogmatik, LL,
S 206

Henke E I 9 29255 Vgl dazu meıline eıgenen
früheren emerkungen O.; Bd. E 195
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Friedensschluss, aber er bewegt sıch doch och innerhalb
der 1 vorıgen Jahrhundert empfangenen Lebenstriebe.

Damit Wr eINeEe innere Wendung gegeben, wenngleich
eine mıiıttelbare. Indem das Neue nd Reformatorische

sich sträubt, dem Antiken untergeordnet werden, wırd eS

zugleich In selner eigenen ahn iestgehalten , ferneren
Kntwicklungen entgegenzugehen. Der Historiker wıird oft
SCHUS ZU Betrachtungen hingeleitet, dıe dem selbstbeteiligten
und mitempfindenden Zeitgenossen jernhegen , S: dart nd
1 VON diesem naturgemässen Vorteil ((Gebrauch machen.
V er dem kirchlichen und wıssenschaftlichen Protestantismus
aut seinem Lebenswege nachgeht, wıird erkennen, dass dessen
Stationen nıcht einfach einander ablösen, ass ]1e sich vıel-
mehr VOT ihrem wirklichen Kıintritt innerlich vorbereiten.
och ehe CGS often Tage kommt, ist einNe W asserscheide
zwel]ler Bewegungen erreıcht. Dem Synkretismus gegenüber
bheben 18808 die feindseligen Wıttenberger und Leipziger ın
der Minorität, ım (GGanzen behielt der beiderseitige kırchliche
Standpunkt durchaus die Oberhand , und damıt Wr die
S t1k der Fortentwicklung gewahrt. Der confessionelle
Lehrtypus sOllte länger tortbestehen , sıch och weıter AauUS-

leben, zunächst aber VON anderer Seıite erweicht und geprüft
werden. Schon er Pietismus verlängerte und vertiefte en
Process, ohne ihn eigentlich abzubrechen; denn Er ess Z W aAr
das Dogma se1InNer Stelle, machte aber doch en bedeutungs-
vollen Uebergang ÖNn dem Glauben auftf die Gläubigkeit und
Frömmigkeit, sofern S1e aut den Willen wirkt, wodurch jenes

necessarıum a salutem eıne andere Deutung erhielt.
ber diese Seitenbetrachtung diesmal auf siıch be-

ruhen. Ks ist. Zeıt, die Streitirage selber SCHAUETF ZUu erörtern.
Von den drei Glaubensformeln der och ungefrennten Kirche
hatte Calixt behauptet, ass S1e alles christlich Notwendigeumfassen , und ım Apostolieum werde ES iın einer allgemeintasslichen Weise vorgetragen. Dieses letztere trat in die
Mitte des Schauplatzes als das unzweıftfelhafte und ausreichende
Band aller christlich ZUuU nennenden Parteien : darauf gemen-schaftlich ZU bestehen ist Nein, autete die rasch

Cala kKesponsum maledieis theologorum Moguntinorum V1N-
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entschiedene Antwort der Mehrheit, 1 und
für dıe enrıgen Lutheraner War 1e$s ast vıel, alsı würde
iıhnen zugemutet, von dem weitläuftigen Material des (Con-
ecordienbuchs abzulassen und sich 1Ur die kurzen als
ökumenisch vorangestellten Sätze halten, VO  S ]enem Vie-
len abzulenken auft dieses W enıge. Der Streit darüber
fällt iın die Jahre 16458 und tolgende, und cdie Kintgegnungen
eines Hülsemann, Dannhauer, Calov, Musäus nd Quenstedt
STENZEN teilweıse Al Geringschätzung des alten Bekenntnisses.
Ks wäre völlig verkehrt, sagt Hülsemann , wollten WIT den
(+ewinn des christichen Heıls lediglich auf diese eINZIYE
Formel gründen ; dadurch würden WITr un mıt en Remon-
stranten auft oJeiche ıme stellen , welche sich orade ebenso
verpflichten und alle Bekenner des wörthlch CHNONMHNNENECN
Apostolicums für {fromme Christen erklären. uch ist die
k]are und unzweifelhafte Öffenbarung alles VON ott Mit-
geteilten weder dıe adäquate och dıe e1iNZIYE EG
sache, welche bewirkt, ass jener Gegenstand e1INn ZUT Kr-
Jangung des Heıls notwendiger (Haubensartikel sel, womit
Hiülsemann offen bar wall , ass das Verhältnis es
yläubigen Subjeets dieser Anerkennung nıcht wenıger
dabei 1n Bechnung komme

cqheuns opposıtum ; 35 O apos continet SUINIMAaI totıus doetrinae
apostolicae CU1LVIS adulto et, rationıs compotiı ad salutem necessarı4e."
I1tem „Qu1 nıhil alıud seiverınt vel intellgant Uuam solum fidei
capıta, pro popwarı et simplicı 1110 modo NSu XPrEsSSa,
haee 1pSa n  11Ss satıs ESsSSC a aalutem.“ Desselben Widerlegung eller’s

„Credenda comprehenduntur symbolo apos sımplie1ssime Q u1-
dem, et, pr CU1LVIS hominı adulto ad salutem suffeiunt.‘ — Die dreı
s cath. ecelesiae wurden (0)01 Calixt 1649 herausgegeben.

Hul SCMAaNN, Dialysıs apol problematis Cahxtinı (Lips
‚„ Solam apprehensionem et ratihabitationem artıculorum In

A secundum ıllum SECNSUM Contfentorum , ın ( UO SECHNSU conecordant
OMNES, (uOt9Q u0t Christianı nunNcupanfur , suffieere ad saltutem OlL-

sequendam , obstantıbus opinionibus ef, econceptibus menti1s CIrca

QuUaeVIS alıa objeeta communı Chrıistianorum 11SUu NOl patefacta
secundum hıteram audatı S44 tam ineptum et. 'alsum est Q Ua ‚ quod
falsıssımum. Hoec impraesentiarum affırmo : Claram et, evıdentem 1“

velatıonem CUJUSCUNG UE rel diyinıtus patefaetae NEQ UC adaequatam
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Achnlich Dannhauer, indem er bemerkt, ass dieses

Symbol VON Jedermann seEINEM Sinne verstanden werde.
Weıt schärfer noch und nicht ohhe Anklang an die Sprache
eINES modernen Kritikers nat Ssıch Calov in seinem Systema
D  D  Sß  5ß diese Suffheienz verwahrt. Wie annn ]enes Bekenntnis,
WEeNnN doch VON Tertullian, Jrenäus, Örigenes, un UnN-

gleich reierırt WIrd, un dann durch EINe ; Fabel“ den Na-
111611 apostolisch gewınnen, WEn es Erst durch Verschär-
Tung der Concilien dem Dogma gerecht gewoörden,, WEr
Sätze des Christenglaubens V OI1l grösster Wichtigkeit gyänzlich
ausserhalb emes ortlauts hegen W1€e kann s en
Charakter apostolischer Vollkommenheit besitzen ! Denn
die Lehren VON der Gnade, VOMM Werke deT: Krlösung

ON en Wiırkungen des Glaubens lassen sich nıcht als
blosse V orbegriffe oder FHolgerungen ansehen, SONderA dIE
sollen dem Glauben gegenständhlich werden , damıt 2r die
alleın richtige nd truchtbringende subjective Stellung zZU
ihnen einnehme. Sonst würde siıch auch niıcht erklären lassen,ass siıch An dieselbe kurze Bekenntnisgrundlage Ent-
gegengesetzte und unvereinbare Kıchtungen haben anschliessen
können, Was nıcht geschehen wäre, wenn das Symbol selber
die nötige Sicherheit gewährte In seEINEM dogmatischen

*  AUSAaM ( qQUae facit, ut objectum illud sıt. artiıeulus 38 salutem
CONSEqueENdam eredıtu NeceEssarıus etce Habentur Remonstraäntibus

pus Deum timentibus fratrıbus et cohaeredibus vitae aetfernae
et1am hi, quı trıinıtatıs mysteri1um impugnant s@fum, sed et1am blas-
phemiis saucıant, protestantur tamen et Jurant, Symbolo’ad lıteram
et secundum Lıteralem SeNsSUmM 0S inhaerere q ue hoc unum ın NO-bis indigne ferre, quod requısıta et. NOTASs verı Christiani requlramusplures, U Ua hoe CXPresSsae sunt.““ Anderwärts erklärt Hülsemann,Jetzt noch mıt dem apostollschen Symbolum ausreichen wollen,, SEI,W1e wenn einen Mannn durch dıe Nabelschnur oder mt Milch 1' -nähren wolle en  e Bd H;

Calov’s Systema (conf. 1, 2 quaest. 16) hegt mır nıcht. VOr.und ich INUSS mıch B  4A11 meıne früheren AÄAuszüC (Gesch der protest.Dogm.., IL, 191 halten. uch Hülsemann’s und Musäus)’Schriften sınd mır 1 anderwärts zugeschickt worden. Der hiesigenBibliothek fehlen viele wıichtigste Werke der altlutherisehen Läteraturund Polemik, WaS natürlich der neueren Verwaltung  nicht zum ' Vor-
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Compendium verwirtt GCalov nıcht alleiın die T’heopneustıe
cdıeses angeblich apostolischen Symboltextes, sondern 6Or tügt
hinzu, 4ass CS en ersten Jahrhunderten unbekannt SCWESCH
und nıcht für Ee1INECNI adäquafen , alles Notwendige und

umfassenden Inbegriff des (GHaubens AUSSE-
geben werden dürte S damıt W AL 180 eingeräumt 4asSs auch
eLIWAaSs nıicht Notwendiges 111 ihm enthalten SCL, für eE1INEI

Mann W16 Calov 1111Ner starke Behauptung
Der achtungswerte Johann Musäus sucht C1Ner „ Kın-

Jeıtung ““ 111 das ALHOK6 Gefüge der Formel und das N -
Er V  —se1t1gxe Verhältnıs ihrer Bestandteile einzudrıngen TE A

schmäht SOSar die Künste der Scholastiker cht welche
zwölf bis vierzehn Artikel unterschieden hatten , 190881 annn
neben dem Gesagten möglichst jel Nichtgesagtes cdiesen
Rahmen EINZUPFESSCH Wiıe steht es aber mıt der Suffi-
eienz? uaesti0 est 24eC nOsStTra IHPI‘HIIIS Qetfate valde
CONTrOVersSa ; S16 MUSS doppeltem Sinne verneınt werden
Zunächst sind dıie or{te der Formel S! Urz dass, solange
nıcht andere biblische oder kirchliche Krkenntnisse hinzu-
treten , auch häretische Meinungen der Sabellianer, am o-
satener, Photinmlaner und Nestorianer siıch unter cieser Decke
als gut christlich einführen lassen AÄndrerseits werden

wurf gereichen kann aber darum Erwähnung verdient weıl 6! be-
we1sT. dass 111 D Zeit das auchatur et altera Ars selbst bıbhliothe-
karısch verhindert worden 1ST

Calorvız ’Kheol pOoST (Franco ei Wiıtteb S 27
. dicıtur, quod materjahteır et quantum ad sentent.ı1am dogmata

VvVere apostolıca complectıtur, u materjahter SCT1PtUFrIS apostolorum
contiınentur is1 ormahter et, quoad totam texturam 10 S1T. a,b A P O-
stolıs profectum adeoque Integrum S17, Ö EOTLVEUOTOV, 1110 et

prioribus seculıs 18nN0tum fuerıt Q ul pPrO adaeqd uatia epıtome
eredendorum 0% tum OMN12 tum sola contınente, QUAEC ereditu
NECESSATLA sunt haberı queat.“ Vıd Calov Syneretism Calıixt postu-
lat. I

Joh Musa.ei Introd. theol (Jenae Ö, 108
U1 plerosque tıtulo tenus saltem vel verbis ıta AUGCIS continet,

ut 11S1 alıunde ser1pturıs vel publıca eceles1iae doetrina CUuSU.

ZEHNUMMUHL X cognıtum habeat vel inde accersat et suppleat, sSu
integumento verborum tam AUCOTULL pugnantes frontibus aqadversıs
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wichtige ehrstücke vermisst; es fehlt die Erbsünde, ohne
welche auch dıe Notwendigkeit der Gnade nıcht mehr CI'-

hellt, och auch Pelag1aner und Semipelagianer ferngehalten
werden können, sodann  der Artikel VOIN genugtuenden Ver-
cdienst Christi und dessen nıyersellem ert, ass auch
Socinlaner AIl der Unterschrift nıcht gehindert sınd , terner
O der Wiedergeburt, Busse, Kechttfertigung und Heilligung.
Denn (Q+emeinschaft der Heiligen, Kirche Sündenver-
gebung biıeten für diesen Mangel wen1g Krsatz, dass auch
ALl dieser Stelle die Pelagianische Änsıcht zugelassen erscheint.
Daher umfasst das Apostolicum 1U die wıichtigeren Lehr-
stücke und auch diese ın S kurzer Fassung, 4asSs der echte
Inn mehr angedeutet als ausdrücklich wiedergegeben WIT
(+enau ist Musäus der Meinung, ass der christ-
liche Glaube auch als Lehr ganzes schon damals ıIn seiner
V ollständigkeıit vorhanden SCWCSCH, denn SONST könnte ET nıcht
SASCH, 4asSs die hier fehlenden Stücke schon Vvorausgesetzt se1en.
In dıe Idee einer SuccessIvenN Kntfaltung AUSsS dem christliechen
Princıp, welcher zufolge eINe Seite ach der andern für das
Bewusstseim der Gemeinschaft erst erschlossen wıird und bis

der Schärfe eiIner Lehrbestimmung vordringt, hat sıch
nicht hmmemgedacht.

Zuletzt werden diese Gründe on uenstedt miıt der
iıhm eıgenen (xelassenheit zusammengefasst. Das alte Bekennt-
NIS, heisst hier‘; INAaS den Christen VO. Heiden unfer-
scheiden, aber keimmeswegs den Häretikern, welche sıch
unter vielerleı Namen und sehr zuversichtlich dessen bedient
haben. Für eintache Christen , dıe nichts anderes kennen,

C genugen, nıcht S für entwickelte, auch nıcht ZUL

Belehrung papıstischer Laien , deren (Üemüter schon mıt der

haereses oceultarı facıle possıint.“ Lbid. 1853 „Diceendum 0, 1n
11011 continerı OMNE€ES plane artıculos fidel, sed potiores saltem,qu1 finem hominiıs ultımum , beatitudinem g4etfernam scılicet el eJUsprincıpla A media. princıpalia. CONCETrNUNT , qu. verbis ıta paucıs

attıng1, ut genulmum ıLLorum SECNSUmM velut Nnotfum ser1pturis eft, PU-blica ecelesiae catholicae doetrina raesupponant potius vel inde R
eersendum relinquant, Q Uanı significanter exprimant.“

Zeitschr. Kı 111,
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Vorstelung VO1LL der Verdienstichkeit der guten Werke, VON

der Intercession der Marıa und der kırchlichen Genug-
LUUNS für zeitliche Strafen erfüllt sind

Unter aolchen Umständen W AL S CONSCQUENLT, ass
in em VOL den Wittenbergern geschmiedeten Consensus
repetitus H1del Vere Lutheranae die OL Calıxt und (Ü+en0ossen
behauptete fundamentale Hinlänghlichkeit des Apostolicums
in erster eıhe 7ı dessen fundamentalen Irrtümern / gezählt
wurde

Ks W AL alsO wıirkliceh eiINE Krıtik des alten Bekennt-
NISSES, welcher Calıxt die streng contessionellen „ehrer
herausforderte, eıne stolze Krhebung über die kıirchlichen
OTOLYELC TOU KOOLLOV- Der Anspruch auf Vollkommenheit wırd
der Formel unumwunden abgesprochen, weil G1E zahlreiche
Lücken Jässt, deren Aufzählung en Gang der Dogmen-
geschichte ermnert;. L1LUL dem ersten popularen Bedürfnis der
Uneingeweılhten soll S1e entsprechen. Ausser dıeser mate-
riellen Unvyollständigkeit, welche Hochwichtiges vermıssen lässt,
wırd annn ferner gerugt, 4sSS 1n dem Symbol dasjenıge Sar
nıcht hervortrete, WaS den Inhalt erst ULr (Haubenssache C1-

hebt, nämlich dıie relix1öse Anelgnung und subjeective Ver-
wertung. Ziwar deutet, W A WITLr nicht VErSCSSCH wollen, der
Zusatz „Vergebung der Sünden ““ allerdings autf en sıttlichen
Endzweck der christlichen Keligıon aber alle andern Be-
standteiule werden HUr als Momente eines göttlichen Seins

Quenstedt, e0o. didaet. polem 1, LL, sect. 2, quaeét. 4.
Consensus repet., art 1, punc 3 Vıelleicht denkt der Leser

beı dieser (relegenheit auch A en durch Lessing angeregten, VO:  -

Delbrück; Sack; Nitzsch, Damiel.u. A& erneuerten Sstreit ber das AÄAn-
sehen der heıligen Schrift und deren Verhältnıs ZULL Glaubensregel,
Doch betraf cQieser eigentlich das Verständnis des Schriftprineips
und Wr rein wissenschafthlcher ohne die kırchliche Stellung des
Symbols berühren.

3) Ich erinnere hıer an Melanchthon, welcher 1m Artikel seInNer
Yariata und be1 Erwähnung des Apostolicums das Credo remissionem
peccaforum geflissentlıch betont, indem el hinzufügt: 97 ad hunce
artıculum reliquı de hıstor12 Christi referri debent. Nam 1d beneficium
est finıs historiae “ eic
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oder (reschehens hingestellt die Notwendiekeit ihrer rehg1ösen
Wirksamkeit und Inkraftsetzung als NeceSSa4arıum ad
utem bieibt unausgesprochen Wır haben demnach Z W E1
Gründe VOT UNS, den VON der eın materjellen Unzu-

VE E
WW A N

Jänglichkeit nd diesen konnten auch die Kathoilken gebrau-
chen, obgleich S16 VErMOSE ihres Traditionsprincips behaupten
MuUuSsStEN, ass dem kurzen Inbeegriff schon die- ehre
enthalten SCI, sobald S16 durch den kirchlichen Unterricht
heraussezogen und verdeuthecht werde, GcSs etiwa i T’O11N1+-
schen Katechismus vesechehen 1sStT. Der andere Grund da-

hangt mit em protestantischen Bewusstsein US5Samııne.
schon die Augsburgische Confession erkennt ihn A indem
STE 11 Artikel VOL der blossen nOotItıa hıstoriae ZUI) effectus
historiase vordrmet aber näher betrachtet regt dieses Argu-
ment Krwägungen c die DEl den damals vewöhnlichen
Gesichtskreis hinausführen Wenn 6> einmal teststeht Aass
Data der OÖffenbarung, die e ihrer factischen Be-
schaffenheit mitteilender Art SiNd sieh 4180 zunächst dem
18sen un Fürwahrhalten darbieten dadurch erst iıhren
vollen Wert erhalten dass S16 ale Mächte en rehgiösen (Fe1ist
aufgenommen werden dann irıtt ach und nach C111 anderer

Bellarmıan sagt (vg] uenstedt 1 @: Beantwortung
Cassander’s: „5Symbolum eST, et 1LON verbis, sed 8  1SUu.est
fides Non CTZO habemus idem symbolum., explicatione d1iss
demus. Praeterea S 1 sufficeret, verba symboli L6C1IDETG, nul fere
verum haereticorum jure damnatı ulssent. Nam Arı1411, NOVätiä.lli,“
Nestoriani et alr ere 0230881 verba;>: symbol &i recıplebant, sed. qu1@
111 SCHSU: dissensio erat,; 1deo damnatı et, ab eccles1ae cathohea ejecta
fuerunt.““ In der s at verhält ©N C  h anderS); nıcht genh fal-
scher Erklärung desApostolieums sınd JENE Häretiker verdammt. WOT-
den; sondern weıl Ne 111 ihm Sar nicht vorgesehene ehr-
bestimmung hinzugetreten WaTr, VO  S welcher nunmehreKechtgläubig-"keit abhängen sollte. Doch begegnet‘ uns selbst auf protestantischem
Boden- das Beispiel 1eT JUNSCTEN Bekenntnisschrift welche sich als
rechtmässige Interpretation und Weiterbildung über e altere stellt.
In der Concordienformel wiıird ANSCHOMMECN , dass Lutheraner, welche
ihr nicht zustimmen wollen , auch die Augsburgische Confession
nıcht verstanden haben‘, weil S16 eben nıcht den rechten Sensus mı1t-
brachten:
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untersucht werden, ob diese ata auch Cdie beabsıichtigte
Wiırkung wıirklich nd gyleichmässıg , E1 s überhaupt oder
{ür an bestimmtes Zeıtalter , ausüben und nıcht vielmehr In
einer ungleichen Beziehung ihr stehen.

Und 1es ist dıe Stelle , welche ber Berge und Täler
hinweg den Pfad in das Innere der Theologie
bezeichnet ; be]l dıesem VUebergang auch der Unterschied
der Zeıten offenbar werden. ID ist überraschend, SUSar be-
klemmend , orade Von einem einzelnen Punkte AauUuSsS den AB-
stand Zweıer Jahrhunderte ETrMESSCN ; aber es 1ıst doch
Pflicht, sich ihn zlar machen, enn WL siıch über dıe
Fintiernung täuscht, dem zönnen auch die verbindenden Fä-
den und leitenden Kräfte unversehens AUS der Hand oJeıten.
Niemand wıird och behaupten, ass die 1ECUEGET'C Theologie

durch kritische Kingriffe und rationalistische Abzüge
ihre Neuheıt bekundet, B Wwıssen alle, dass 1E auch eine
andere Schätzung des Materiellen und des Dynamischen, des
Historıschen und deellen ıhren gegensentigen Verhältnissen,
kurz e]ıNEe veränderte Oekonomıie, Proportion und AÄAufeinander-
folge der Geistestätigkeıten Grang gebracht hat, Der FEın-
zelne VEIrMas sich diesen Einflüssen oradweise entziehen,
1ın der T at aber werden alle VOL iıhnen berührt. Die alt-
protestantischen Lehrer, deren WITr vorhın gedacht, rechneten
1n ihrer Systematık eigentlich 1Ur ar dreı FYFactoren: nıt der
Norm, die sich annn wieder In eıne biblische und kırchlich-
symbolische teilte, mıt dem Inhalt der Lehrsätze und mMı
deren Form. Von der Norm AUS wurde sofort die Reihe der
Artikel gefunden, und S1e schon da; hatten S1e dann
ihre regelrechte Ordnung und technische Ausführung GCL-

Jangt, War alles ertig. WAar sprachen die Alten vıel on

Fundamentalien, aber S1e sahen iın iıhnen die Dogmen selber;
ZW ALr stellten S1e die Prolegomena voran, welche aber weıt
mehr vorschreibender als vorbereitender Art ArCI, und 1Ur

Calıxt hatte das öbliche Streben, VOL allgemeineren (+esichts-
punkten auszugehen. Wır Neueren ussen anders Werke
gehen; STA AUS der uelle das System springen , NO-

tıgt 19888 das 1 Leben der Literatur und Wissenschaft unfer
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unNns vereinbarte Denkzgesetz ZUL einer verweılenden Umschau,
WIT suchen eInNn Allgemeimeres und esenhaftes, VOI welchem
AUS die Gestaltung des Inhalts erst unternommen werden
anl Damıt hängt ININCH , dass WIT nıcht mehr zählen
wollen, W1e die Alten gezählt und summırt haben; An Cie
Stelle trıtt e1in Wägen weıl dadurch die Geistigkeit
des Gegenstandes 1mM Unterschied OIl stofflichen Verhältnissen
bewlesen wird, weiıl a 180 auch e1n kräftig ergriffener
Mittelpunkt den Wert einzelner estimmungen bezeugt. Darum
kann ES un n]ıemals befriedigen , eınen (+laubensstoff durch
«siebzehn Jahrhunderte solcher Ausdehnung anwachsen
ZU sehen; nıcht der Umfang och die Vielteiligkeit verbürgt
die Vollkommenheit, weıl WIr den Gegenstand nıcht mehr
nach quantıtativen Massen beurteilen, och der Ansıicht Ssınd,
dass miıt der Masse auch die Kraft sich steigert oder die stoff-
liche Verkürzung und Vereinfachung auch dynamisch einem
Abnehmen oleichkommt. uch die Bekenntnisse sind kleinen
Systemen ähnlıch, aber 1E wirken nıcht mehr dadurch, ass
S1e den Eindruck machen, eE1Ne fest bestimmte Zahl VONn

Lehrartikeln gebunden ZU SEeIN.
Das Bisherige haben WIr S Anschluss den damalıgen

Kampf der Confessionalisten die Unonısten und Syn-
kretisten austühren wollen, welche letzteren sich durch ück-
>  D  an auf das alte Bekenntnıis und Unterschätzung der refor-
matorischen Zutaten einen katholisirenden Anstrich
gaben; und vıelleicht verdient CS als kleine dogmenhistorische
Studie schon für sich Beachtung. IDR hegt aber meıner
Absıcht, schliesslich och auf die jetzıge Stellung des ApO-
stoliecums einen Blick werten, wobei ich mich jeder SPE-
ciellen Polemik enthalte, weiıl diese dem Zweck unse: Zeit-
schrift nıcht entsprechen würde. Im allgememen hegen
AuUSs Gründen, die WITr als bekannt voraussetizen , die 11-
wärtigen Verhältnisse SaNZ entgegengesetzt. Vor ZwWwel Jahrhun-

der}ten nahm die kirchhche Mehrheit den orÖössten Anstoss daran,

Selbst die Varılanten 111‘15€;l'61‘ Bibeltexte werden VOonmn nıcht
mehr rein numerisch, WI1e vor Zeiten, sondern nach dem Werte der
Zeugen _ beurteilt,
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ass ihr zugemute wurde, sich auft che wenıgen Aussagen
des alten Symbols beschränken, die HUr einen allgemem
christliichen Charakter bezeugen, ohne Bürgschaft für die
protestantische Glaubenseigentümlichkeit; diese FHormel, fürch-
iete INan, WEeNnN für sıch gelassen, würde ach WI1Ie V Or
Deckmantel für eindringende häretische Memungen benutzt
werden. Jetzt dagegen erscheint dasselbe Bekenntnis vıelen
schon als starke Korderung, EXxCIusIY un beengend
für die Gewıssen eiıner Gemeinschaft, welche, W1e immer
durch innere Gegensätze getrennt, doch darın zusammenhält;
Aass alle ihre Mitgheder Zugang begehren Z dem Lrost des
Fvangehums un den Ddegnungen der Anbetung Greist
UnN! In der Wahrheıit, wobel also hauptsächlich Cdie öffent-
liche und lıturgische Anwendung der Formel ıIn Betracht
SCZODZECN wIird. Vor Zeiten bezog sich der Streit auf che
Hinlänglichkeit, Jjetzt betrifft die Haltbarkeit und nıcht
wenıger cdie Angemessenheit derselben ; früher W aArl 6S die
{reijer urteilende Partel, Jjetzt SIN 25 die strenger Gesinnten,
die sich &. das Symbol anklammern. W 1r wollen , indem
WIr 1eSs aussprechen , 1Ur der nackten tatsächlichen Wahr-
heıt die Ehre geben. ID SeWINN also Da das Ansehen,
dass Wır nach elner solchen Umkehrung der Bedürfnisse
und Auffassungen überhaupt nıcht mehr der Lage SINd,
eiınen fruchtbaren Vergleich ZU zıehen, sondern Aass 1LLUTLT

übrig bleibt, Jedes Zeitalter für sich und seINEN eigenen Geist
einstehen lassen. Diese Folgerung raume ich jedoch nıcht
eIn, glaube vielmehr, ass die KRückbeziehung auf die Jängst
VELSANSCHECH Verhandlungen och efwas Lehrreiches abwırft,
Was selbst auf die gegenwärtigen ihnen höchst unähnlichen
Anwendung erleidet:

Sehen WIT VOI denen ab, die eine andere Auskunft
wıssen als die einer yölligen Verbannung des Sym.bols A US

dem gottesdienstlichen Gebrauch: S lässt sich dasselbe doppelt
beurteilen zunächst ach seliner allgemeinen 191 O 11

und kirchlichen Bedeutung. Dies Bekenntnis ist. e1INn
relig1öses und chrıistliches, weiıl cdie dreı Namen des Gottes-
reichs zusammenfasst und In seiner Mitte Christus als den
alleinigen Heflsgrmä aufrichtet; kirchlich wertvoll aber wird
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es dadurch, 4sSs C während cd1ie beiden anderen Foörmeln
in W egtall kamen, In XEINET historischen Finfachheit stehen
geblieben ist und den xbendländischen Cultus bis auf die
Gegenwart begleitet hat Was seIner KErhaltung beıtrug,
Wr niıcht allein 7e volkstiüimliche Gewöhnung nd e An-
hänglichkeit aut Seiten eINEs bedeutenden eils der Gemeinden,
sondern überhaupt das Recht der Contınultät, wel-

Undches N dieser einzISeN Stelle einenN Atusdruck <uchte.
Arese pretätsvolle Anerkennung ist ennn atuch hundert- und
taunsendifackh nıcht 11UTF xeübt, sondern auch offen aUSSEC-
sprochen worden, ich memne VO  w solchen , welche, indem SIE
das Symbol als das ehrwürdigeste Zeugnis altkirchlicher Veber-
lieferung ansahen , darum doch cht N alle Zeijten dieses
Textes gebunden se1IN wollten. Die W ürde des (+anzen half
über Cıe streitig yewordenen Punkte hinwe&. ] )ieser Zustand

und..ist, W1e ıe Lage der gegenwärtigen Kirche ü Der-
haupt, ein un vollkommener ; aber die ıhm anhaftende Un-
klarheit und Zweideutigkeit Hess sich doch dadurch überwiınden,
dass das zugehörıge liturgische Schema, innerhalb dessen as
Bekenntnis vorgeftragen werden soll, eINEe Fassung erhielt,
welche geeıgnNet War, jenem allgememmeren Verständnis offen
entgegenzukommen. Bekanntlich ist ein solcher Versuch
neuerlich durch die letzte badische Generalsynode gemacht
worden, 11a dart hinzusetzen, miıt Glück; denn die hıer be-
schlossen. Finrahmung oder V orführung des Apostolicums
hat auch anderweitig Zustimmung gefunden , und SI
deshalb bei Seite schieben will , weiıl S1E auf e1INe „ refe-
rirende“ Form himmauslaufe , der will eben nıcht bedenken,
ass der V ortrag 61ner Liturgie ernster nd warmer gemeint
ıst und anders aufgenommen wırd als das Referat eEINES Ziel-
tungsartıkels. Unseres Wissens haben bei dieser Vereinbarung
ZWEI Gründe wesentlich mitgewirkt: der emne, ass 6S sich
nıcht geziemen will, eiInNn Bekenntnis abzuschaffen, ehe auch
HUL die Aussicht entsteht, e1INn anderes für 115 befriedigen-
deres die Stelle treten Z lassen, der andere, 4sSs über-
haupt in Angelegenheiten der kırchlichen Gemeimnmschaft der
blosse Progressismus nıemals ausreichen wird, um eine innere
Schwierigkeit Zu überwinden.
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Be1 dieser frejieren Auffassung [ässt S10 a ISO e1in fried-

liches Krgebnis hoffen, “ ucht hbe1 der andern, die WIT och
beleuchten haben, und welcher entgegenzutreten wahrlich

eın Streit mıt en olken ist iıch meıne die rein do&-
matısche und vorschriftliche. urch S1Ee wırd dıe
Aufmerksamkeit auf das Detail der Formel hingerichtet
und damıt die biblische Kritik herausgefordert, deren Be-
denken bekannt sınd, und die Z dem Uftgesagten
aum etfwas nachzutragen hat Die eintfache Berufung auf
dıe unterlegenden Schriftstellen genuügt nıcht, WEeNnN diese
Belege, W1e ın UL$  IN alle zugegeben werden INUSS, weder
die gyleiche Stärke haben, och sich auf derselben Lımnıe NeU-
testamentlicher Glaubensbildung befinden. Die Höllenfahrt
Christi wırd für jeden Unbefangenen L1LLUT durch eine eINZISE
Schriftstelle (1 Petr. s 1993 durch Ciese aber unzulänglich
unterstützt. [Die Auferstehung des lei h (TMC O00X06)
vertauscht den biıblisch gewöhnlichen Ausdruck (z0r VE—

XO0@V) mıt einem anderen nd sinnlicheren. Der übernatür-
hlichen G(Geburt Christi fehlt, V OIL der Unsicherheit der CVanll-

gelischen Nachrichten abgesehen, das apostolische Zieugn1s
der DBriefe. Nicht ohne Grund ist 1ın alter und Zeieit
auch cie Aufnahme der „ katholischen Kirche“ In den drıitten
Artikel beanstandet worden, weil die Kırche als solche ach
protestantischer Anschauung kein Gegenstand des Bekennt-
nNıSSES ist, Man kann darauf antworten, dass cies auch
nıcht die Meinung sel; WENN nämlich das Bekenntnis des
heıligen (7eistes voransteht: empfängt eben dadurch schon
die katholische Kirche eINeE untergeordnete Stellung, S1IE WIT:!  d
nıcht selber UL (aubensobjeect erhoben, sondern sucht ihre
Anerkennung darın, ass S1E siıch auf das Lebensprincip des
(xeistes gründet. Dann WAare 1n dieser , Aufeimnanderfolge e1inNn

Schon 1e Alten haben die Schwierigkeit empfunden , daher
dıe mehrfach erorterte Frage, ob und W1e das ecelesiam mıiıt dem VOTanNn-

S6ESANZCNEN In ZU verbinden E1  ! Doch hegt dergleichen wI1ıe  A auch die
Hypothesen über dıe Bedeutung der COMMUNIO sanctorum ausserhalb
unseres Bereiches. Vgl “ehler Krauss, Das Dogma
VoOn der unsıchtbaren Kırche,
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elbstyertrauen oder, WEeNnN 11A1 SaSch darf, e1IN Selbstglaube
ausgesprochen, ZU welchem sich die kirchliche Gemeinschaft
berechtigt tindet, indem S1E sich unter 1e Macht des (xeistes
stellt. ber auch bei dieser Auffassung bleibt immer &CWISS,
dass die „ katholische Kirche“ kein neutestamentlicher Beegriff
1st, och auch den weıt {fundamentaleren Namen des (Öo0ttes-
reiches ZU ersetfzen VETMAS.-

Hıermit ergeben sich Momente, welche 1LUL achr ungleich-
mässıe auf der Grundlage eINES biblischen (jonsensus ruhen.
uch Cdie Vorstellung der i1b Hiımmeltahrt gyehört h  1er-
her. I)ıe Ausfülung des zweıten nd dritten Artikels ist weder
die EINZILXE, och darf S1C irgend dıe vollkommenste genannt
werden, welche sich AUS der uelle des Neuen Testaments
schöpfen lässt; aber 1E erklärt sich auch cht AUS ihr
alleın. cje Composition In allen ihren Teilen VerI-

stehen wıll, wird genötigt seIn., über en neutestamentlichen
Standpunkt eınen Schritt hinauszutun In 1e nächstfolgenden
Jahrhunderte: in dieser Kpoche, während welcher das Symbol
«eEINeE bestimmtere Ausprägung erhielt, findet CS auch erst
SEINE vollständige Erklärung. In dieser Zieit nötiete der
Kampf mıt den gynNostischen Parteien dazır, die historische
Realität der Frschemung des Herrn, welche das Leben der
(+emeinschaft bis ZU. Yaäele der etzten Entscheidung und
der Vollendung begleiten soll, mıt einer Mehrheit
Momenten bekräftigen ; nıicht der Wiırkende und Lieehrende,
NUur der Geborene, der (reopferte , der Auferstandene un
Wiederkommende wird bekannt und verherrlicht. Damals
befand sich die Kırche auf dem Wege, als vielumfassendes,
innerlich geordnetes und ach AUSSenN bestimmt abgegrenztes
(+anze sich darzustellen‘, S1E xa sich daher ıIn diesem AT
sammenhang selber das Prädiecat der Heiligkeit und Katholi-
cıtät, Damals Wr Cie Auferstehung des Fleisches nıcht W1e
später eine MASETE Theorie oder Ybals Kankleidungsform für
den Glauben An Unsterblichkeit und Vergeltung, S1e War
vielmehr eıne lebendige VUeberzeugung', Von welcher alle CI'-

orıffen wurden,, eIN unentbehrlicher Ausdrüuck des Schöpfer-
und (rottesglaubens, eIn wichtiger Unterscheidungssatz 1Im
Verhältnis Z Philosophie , eın Bestandteil der gesammten
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Lebensanschauung‘ auch die sichtbare Wiıederkunit Aes Herrn
stand miıt ıhr INn Verbindung, antänglich SOa {ÜTr
vıele der Chiliasmus;; iunter unNSs kannn AT nıcht mehr dieselhbe
Stellung einnehmen. Ks wIird terner darüber &estritten, wel-
cher Umstand die Aufnahme Car Höllenfahrt Christi VOGT-

anlasst habe, und für UNSETEN /Z7/weck kannn ies vollständie
aut sich beruhen : XEWISS Wr d1e Voörstelung 1n jener Zeeit
eine schr verbreitete, und S1Ee wurde hochsehalten, weil sich
IN der Annahme EIner Wirksamkeit Christi 1 Reiche der
Abgeschiedenen atuch der Sieo das Kvangelhums innerhalb
der Menschheit veranschatuhichen Hess. Unter 1988 besteht
s gleiche iıdeale Interesse och fort, aber s ordert andere
Mittel, un befriediet Z werden, nachdem die sinnliche Vor-
stellung xelher längst dahingefallen Ist Und endlich, un

och einen Schritt weiterzugehen WT ermnert sich nicht,
ass Augustm Betrachtungen aut Betrachtungen gehäuft hat,
welche Jediglich das under der Gebuürt Chrishi Gegen-
stand haben, ale E1 In ihr das Mysterium der Offen-
barung beschlossen. [ he gegenwärtıge Kirche und Theolozie

ich melne die SAaNZC, nıcht eın Stück derselben ist
ausser Stande, ihr Interesse A d1eser Frage oxleicher Höhe
Z steigern.

Kıs - nötig, diese Einzelnheiten hervorzuheben, damıt
erhelle , dass das Apostolicum qeInNer speciellen Ausführung
ach Zautaten enthält, welche auf die historische Bildunes-
und Befestigungszeit des (Janzen deutlich hinweisen.
Es ist; eben e1in altkirchliches, iın welchem sich neben
dem allgememen zugleich en besonderes und gveschichtlich
bedingtes relix1öses Bedürfnis ZU erkennen giebt, nıcht e1Nn
idealer Ausdruck dessen , Was über dem echsel der Tieit-
alter schwebht. IInd das Wr es enn auch, Was Aje alt-
protestantischen Dogmatiker ZW ar nıcht saoten , 4 BDer doch
als Mangel oder Einseitigkeit empfunden haben MUuSseN, und
Was 1n ihren damaligyen Entgegnungen mitsprach; darum eben
wollten ©  .  N nıcht einräumen , dass das Bekenntnis en 4dä-
quater Ausdruck des Gaubens E1  s Die Hülsemann, Quen-
stedt, Musäus, die WIr vorhıin Z (GAehör brachten, haben
nırgends positiv getadelt, bezweifelt öder au0fhl Ur etwas
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hinweggewünscht, nd 11LUL Calov, übrigens der AL wenıgsten
nachahmungswerte, wagt es anzudeuten , ass cht alles In
das Symbol Kungefügte auf gleicher Iunıe der Notwendigkeit
liege. Alleıin 1E tanden , W1e schon YESAQT, ihren eıgenen
Glaubens- und Liehrbedarf höchst unvollständie In der Formel
nıedergelegt; ihnen WAare CS AIn 1ebsten SCWESCH , WEeNN dıe

Reihe der Artıkel, welche in en grösseren PFO-
testantischen Bekenntnisschriften bearbeitet worden, W1e Krb-
sünde, Rechtfertigung‘, Versöhnung, Heiligung nebst den
Verschärfungen der UChristologie in s Symbol hätte eINSXE-
schüttet werden können, un! annn würden 1E auch zutirieden
SCWCSCH SEIN. Darın können WITr ihnen nicht folgen , schon
darum nıcht, weı! WIT wıssen , dass jede derartıge Veber-
ladung die natürliche Einfachheit einNes lıturgischen Bekennt-
NISSEeS zerstören ber 1E fühlten doch riıchtie,
S1e VON der Veberzeugung ausgingen, 4ass auch ihr e1geNES
neuéres Zeıtalter e1In Recht der Bezeugung mitbrimgt, ass
also eINeEe DHefriedigung erst dann eintreten würde, WEn sich
nıt dem Stamm des Veberheferten eInN bedeutungsvoller Zug
des reformatorischen religx1ösen ‚ und sittlichen Geisteslebens
verflechten hiesse In diesem Sinne haben ihnen bei-
zustimmen. Sollte ın einer für unNns un bestimmbaren Zaukunft
s dahin kommen, ass der Entwurf eINES (+emeinde-
bekenntnisses geboten erscheint: annn würde eine Anforde-
rune® dieser Art sich unweıigerlich geltend machen ; auch der
eigene lebendige Greist der (rememschaft müsstfe seıinen EG
staltenden und benennenden Beitrag hefern , SO gut qlg das
kirchliche Altertum sıch niıcht enthalten hat  '9 seINeTr besonderen
Vorliebe Ausdruck ZU geben.

Das sınd die Beherzigungen , welche memes KErachtens
einer eigentlich dogmatischen Fassung und Pression des
Apostolicums entgegengehalten werden MmMusSsen Denn diese
würde , für sıch gelassen , dem Gedanken treiben, dass
das protestantische Christentum überhaupt un! für ıimmer

diese Formel gebunden sel, ass at ihr stehe
und talle

Der Leser wırd bemerkt haben, dass 1m Vorstehenden
nıcht etwanıge praktische Massregeln, sondern NUur Auf-
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fassungen des Gegenstandes, diese aber In dogmenhistori-
schem Zusammenhang besprochen werden sollten. Möge
dıe Abhandlung denen eınen Dienst leisten , welche genejgt
und gewohnt SInd, be1 der Untersuchung ırchlicher Tages-
iragen auch die hıstorische Krinnerung U ate ziehen.

‚Heidelberg, 1mM April 1878


